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Lara: Ich bin Landschaftsarchitektin von Beruf und arbeite an verschiedenen Projekten. Zurzeit plane ich in unserer Stadt Spielplätze für Kinder. Natürlich arbeite ich viel im Büro, aber ich muss direkt vor Ort sein. Ich spreche mit den Eltern und Kindern, interessiere mich für ihre Wünsche. Für manche Projekte muss ich viel reisen, manchmal fahre ich nicht mit dem Auto, sondern mit dem Zug. Ich finde es schön, an unterschiedlichen Projekten zu arbeiten. 

Heike: Ich bin Kinderkrankenpfleger. Dieser Beruf hat mich schon als Kind interessiert. Ich arbeite im Krankenhaus in der Kinderstation. Ich arbeite mit kranken Kindern. Ich bin immer bereit, diesen Kindern zu helfen. Die Arbeit macht mir Spaß. 

Hanna: Ich bin Tierärztin. Viele denken, dass Tierärzte in einer sauberen Praxis arbeiten. Bei mir ist es auch so. Aber an drei Tagen in der Woche fahre ich aufs Land und arbeite im Stall oder auf dem Bauernhof vor Ort. Die Bauern haben viele Kühe oder Schweine im Stall und da gibt es viel zu tun. Ich arbeite noch in unserem kleinen Stadttierpark. Wenn ein Tier krank ist, fahre ich dorthin. Viel Zeit verbringe ich auch in meinem Büro am Schreibtisch.
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Claudia: Ich bin Polizeimeisterin. Ich brauche für meinen Beruf vor allem Verantwortungsbewusstsein, denn die Polizei hat eine besondere Stellung in der Gesellschaft. Wir vertreten die Gesetze und Regeln des Staates. Die Menschen vertrauen der Polizei. Dieses Vertrauen darf ich nicht durch falsches Verhalten enttäuschen. Auch die Kommunikationsfähigkeit spielt in meinem Beruf eine große Rolle, weil ich mit den Menschen arbeite. Die Selbstständigkeit wird auch gefragt. Wenn ich mit meinen Kollegen als Erste an einen Tatort komme, dann muss ich die Lage klären und Lösungsvorschläge entwickeln. An Tatorten muss ich Zeugen befragen, manchmal auch Erste Hilfe leisten. Damit alles reibungslos läuft, brauche ich auch Organisationsfähigkeit. In meinem Beruf spielt Belastbarkeit eine große Rolle. Wenn man schlimme Verletzungen bei den Unfällen sieht, hilft gerade Belastbarkeit. Meistens arbeiten wir im Team.
Martin: 
Ich bin Schauspieler. Dieser Beruf verlangt viele Fähigkeiten. Eine  grundlegende Fähigkeit in meinem Beruf ist Teamfähigkeit, weil  du nie allein deine Arbeit machst. Wenn du diese Stärke hast, arbeitest du gerne mit anderen zusammen. In vielen Berufen arbeiten die Menschen Hand in Hand. Egal, ob Brötchen gebacken werden, Häuser gebaut werden oder Rollen gespielt werden. Man sollte seine Aufgabe immer zu 100 Prozent erledigen und eine gute Leistung zeigen. Verantwortungsbewusstsein ist auch für alle Berufe sehr wichtig. Das heißt, du musst vor jeder Handlung überlegen, welche Folgen  dein Verhalten haben kann. Ob du Autos reparierst oder eine Rolle spielst, musst du so machen, dass niemand zu Schaden kommt und deine Kunden oder deine  Zuschauer zufrieden sind.
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Claudias Frust. Was soll nur aus mir werden?
Die 16-Jährige sitzt vor dem Spiegel und schaut sich an. Jeder sagt mir, dass ich besser werden soll. Mein Zeugnis war für meine Eltern wieder enttäuschend, obwohl ich mich über die Eins in Deutsch so gefreut hab. Ich finde, die Eins hab ich verdient.

Claudia schreibt gerne Aufsätze, drückt ihre Gefühle aus und spielt mit Worten. Sie liest Geschichten, Romane, eigentlich alles Mögliche. Sie glaubt, sie kennt sich mit Problemen und Gefühlen der Menschen ganz gut aus. 
Sie hat auch eine Eins in Biologie und Musik. Nur für ihren Vater ist das nicht gut genug. Für ihn sind Mathe und Physik wichtiger im Leben. Er meint, Claudia investiert nicht genug Zeit in diese Fächer.

Aber sie interessiert sich gar nicht für Mathe und Physik. „Das kann man nicht auswendig lernen. In Mathe und Physik muss man logisches Denken zeigen. Das fehlt dir, Claudia. Was soll aus dir werden?“

Claudia kann das nicht mehr hören. Sie weiß schon ganz genau, was aus ihr werden soll. 
1A_8l  / 1A_8m
Reporter: Wie sieht es denn mit Ausbildungsplätzen aus? Gibt es genügend Ausbildungsplätze?

Frau Kahn: Wir hatten hier bei uns einen sehr günstigen Ausbildungsstellenmarkt. Und dieses Jahr ist es das erste Mal so, dass wir mehr Bewerber haben als Ausbildungsplätze. Das war die ganzen letzten Jahre umgekehrt. Der Schüler konnte unter einer ganzen Reihe von Ausbildungsplätzen auswählen. Jetzt hat sich das leider etwas verändert.

Reporter: Welche Berufe sind denn besonders beliebt? Und passt das zu dem, was im Angebot ist?

Frau Kahn: Das kann man so nicht sagen. Also sehr beliebt sind natürlich die kaufmännischen Berufe: Industriekaufmann und Bankkaufmann. Die Zahl der Bewerber ist höher als die angebotenen Ausbildungsplätze. Das kann man auch über die elektrotechnischen Berufe wie Informationselektroniker, Radio- und Fernsehtechniker und so weiter sagen. Da gibt es relativ wenig Stellen, aber sehr, sehr viele Bewerber. In der Vergangenheit war es nicht so, man konnte früher frei wählen.

Reporter: In welchen Schulfächern muss ein Schüler gut sein, um einen guten Ausbildungsplatz zu bekommen?

Frau Kahn: Also, es ist natürlich so, dass das von Beruf zu Beruf etwas unterschiedlich sein kann. Für einen Kaufmann ist es sehr wichtig, dass er gute Noten und gute Leistungen in Sprachen hat. Für den, der einen technischen Beruf wählt, wird es sehr wichtig sein, dass er in Mathematik und naturwissenschaftlichen Fächern gut ist. Also im Grunde kann man natürlich sagen, dass der Schüler, der in allen Fächern gute Noten hat, hat gute Chancen auf dem Ausbildungsstellenmarkt. Aber wie gesagt, es kommt natürlich drauf an, welchen Beruf man wählt.
1С_9b 
- Guten Tag, hier ist Jan Tiedemann. Ich hätte gern ein paar Informationen über ein Studium in Deutschland. Bin ich da bei Ihnen richtig?

> Ja, Sie sind hier genau richtig. Um welches Studienfach geht es? 

- Ich möchte gern Biologie studieren. Muss ich vor dem Studium eine Prüfung oder einen Test machen?

> Nein. Wenn Sie die Hochschulreife haben, können Sie sich direkt für Biologie einschreiben. Für Biologie gibt es keine Aufnahmeprüfungen.

- Wie kann ich mich für das Studium einschreiben?

>Sie müssen bis Anfang September ein Formular zur Voranmeldung ausfüllen. Das Formular können Sie auf der Webseite der Universität herunterladen.

- Wann beginnt das Studienjahr?

> Das Wintersemester beginnt am 1. Oktober, das Sommersemester beginnt am 1. März.

- Vielen Dank für Informationen.
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Reporter: Wie sollte man sich auf ein Vorstellungsgespräch vorbereiten? Was ist wichtig? Was sollte man beachten?

Frau Kahn: Und was kann man da für Tipps geben? Man sollte möglichst pünktlich 

sein. Man sollte auch nicht übertreiben. Man sollte auch nicht zu bescheiden sein, man sollte so sein, wie man wirklich ist. Es ist natürlich gut, dass man ganz klare Vorstellungen von  Beruf hat. Dass man sagen kann, was man sich unter dem Beruf vorstellt, welche Interessen man hat, und warum man gerade diesen Ausbildungsberuf erlernen will. Und ... ja, ein bisschen über Kleidung vielleicht: Also man soll nicht, oder man muss nicht unbedingt in der schönsten Kleidung erscheinen, aber man sollte mit einer sauberen Kleidung zum Vorstellunggespräch erscheinen. Nur in den wenigsten Fällen wird von den Jungen erwartet, dass sie in Anzügen kommen. Vielleicht bei Banken, aber im Allgemeinen ist es nicht üblich, dass man zu einem Vorstellungsgespräch mit Krawatte kommt.
1С_14a 
Anna, 19: Ich bin von meinem Beruf sehr enttäuscht. Ich weiß nicht, was ich machen soll.

Jan, 21: Mein Beruf gefällt mir auch nicht. Das war einfach Pech. Aber Christoph Kolumbus hat vor seiner Entdeckung ebenso Fehler gemacht und hat Amerika entdeckt. Vielleicht wähle ich später etwas anderes, was mir gefallen wird.

Frank, 25: Mein Freund wollte Physiker werden. Aber er hat auch einen Fehler bei der Berufswahl gemacht und heute ist er ein hervorragender Chirurg.

Helene, 18: Fehler sind kein Problem. Ich sehe das Problem, mit den eigenen Fehlern richtig umgehen zu können.

Alex, 28 Jahre: Ich war schon Mechanikerlehrling und Physikstudent. Jetzt habe ich was gefunden, was mir gefällt. Muss aber nicht so bleiben. Heute ist Flexibilität sehr wichtig.
2A_3b 

Mutter, 45 Jahre alt: Leider habe ich nicht viel Zeit für meine Kinder. Ich arbeite viel, um die Zukunft meiner Kinder zu sichern. Ich vertraue meinen Kindern viel. Sie sind sehr selbstständig. Sie helfen im Haushalt. 

Vater, 51 Jahre alt: Meine Kinder sind mir nicht gleichgültig. Ich versorge meine Kinder materiell gut. Sie brauchen nicht zu jobben. Ich verbiete meinen Kindern nichts. Aber ich erwarte von ihnen Fleiß, Ehrlichkeit, Verantwortung, Selbstständigkeit und auch Disziplin. 

Mutter, 48: Ich kann mein Familienleben genießen, weil ich spüre, dass ich meinen Kindern viel gebe. Ich arbeite nicht, habe viel Zeit für Kinder und Hobbys. Meine Kinder sind mir wichtiger als Karriere. Mir gefällt die Aussage des deutschen Philosophen Martin Bubers „Kinder sind die ewige Glückschance der Menschheit“. 
Vater, 47: Meine Familie ist mir wichtig. Aber meine Karriere ist mir auch wichtig. Ich bringe Kinder und Karriere zusammen. Mein Wochenende und meinen Urlaub verbringe ich mit der Familie. Die Kinder gehören zum Leben. Ich sehe heute keine Zukunft ohne Kinder und Familie.

2A_4d / 2A_4e
Janine, 15 Jahre: Eigentlich sind meine Eltern in Ordnung. Manchmal meckert Mama mit Papa, dass er lange vor dem Computer sitzt, aber sie meint es nicht böse mit ihm. Papa kann manchmal richtig nett sein, er spricht mit uns, wir fahren alle zusammen Rad. Er hilft mir bei den Hausaufgaben, wenn ich sie nicht kann. Am Wochenende unternehmen wir viel zusammen. Mein Vater spielt gern Fußball und wir gehen oft mit ihm ins Stadion oder gucken Fußball im Fernsehen. 

Mariniko, 16 Jahre: Meine Eltern sind meist okay. Sie arbeiten nur sehr lange jeden Tag, deswegen haben sie leider wenig Zeit für uns Kinder. Meine Mutter schimpft oft mit mir, wenn mein Zimmer nicht aufgeräumt ist oder wenn ich laute Musik höre. Trotzdem verstehe ich  mich gut mit meinen Eltern. Wenn ich Probleme habe, sind sie für mich immer da.

Dirk, 17 Jahre: Meine Eltern sind geschieden. Ich lebe mit meinen drei Brüdern bei meiner Mutter. Meine Mutter ist nett. Nur leider hat sie wenig Zeit für uns, weil sie zwei Jobs hat. Ich sehe sie vielleicht zwei bis drei Stunden am Tag. Mein Vater lebt in einer anderen Stadt und kommt zweimal im Monat nach Hause. Manchmal holt er uns übers Wochenende zu sich. Dann fährt er mit uns in verschiedene Schwimmbäder und Parks. Es wäre natürlich besser, wenn mein Vater bei uns geblieben wäre.
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 Es war am schönen Sonntag im Juli. Von draußen schien die Sonne in die kleine Wohnung. Ich hörte schöne Musik. Da begann mein Vater zu schimpfen. Und so laut. Er wollte seine Ruhe. In der letzten zeit war er oft nervös. Er schimpfte oft auf meine Mutter, obwohl sie geschieden waren. Seit einigen Wochen war er arbeitslos. In der Schule gab es auch viele Probleme. „So eine Frechheit!“, schrie er zornig.“ Wenn es dir hier nicht gefällt, kannst du ja gehen!“ „Okay“, sagte ich, packte einige Sachen zusammen, nahm meinen Hund und fuhr zum Bahnhof. Ich wollte nach Berlin. Aber zu meinem Freund, der in Berlin wohnte, wollte ich nicht. Ich fand ein leerstehendes Haus und übernachtete da. Überhaupt habe ich immer in leerstehenden Häusern übernachtet. Sie waren schmutzig, aber es war warm. Das größte Problem war der Hunger. Das Geld, was ich hatte, reichte nur für wenige Tage. Woher sollte ich das Essen nehmen. Klauen wollte ich nicht. Ich musste, ob ich wollte oder nicht, betteln. Ich habe jeden Tag 10 - 15 Euro zusammengebettelt. Auf der Straße habe ich viele Leute kennengelernt, die von zu Hause weg waren, weil sie Probleme wie ich hatten. Das Straßenleben ist gefährlich. Jeder kann dir was tun. Am schlimmsten aber ist es, wenn man krank wird. Zu Hause kann man einen Arzt rufen. Hier auf der Straße war ich ganz allein, niemand hat mir geholfen. Als dann mein Hund wegelaufen war, war ich am Ende. …

Die Polizei hat mir geholfen. Sie haben mich nach Hause gebracht. Mein Vater war glücklich, als er mich gesehen hat
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Moderator: Sie hören Radio 11. In unsrer Reihe „Leute heute“ sprechen wir mit Heidrun Bräuer. Sie engagiert sich beim Großelterndienst. Frau Bräuer, was ist der Großelterndienst?

Frau Bräuer: Das ist ein Projekt vom Mütterzentrum. Es bringt junge Familien mit älteren Menschen zusammen. Ein Beispiel: Eine junge Familie ist aus einer anderen Stadt hierhergezogen. Jetzt sind die Großeltern nicht in der Nähe und sie fehlen. Diese Familie kann sich beim Mütterzentrum melden. Auch die älteren Leute melden sich hier und bekommen so Kontakt zu einer Familie. 

Moderator: Sie haben also beim Großelterndienst angerufen und dann gleich eine Familie bekommen?

Frau Bräuer: Ja. Wir haben uns alle dort getroffen und ich habe mich gleich in Paul verliebt. Das war vor sechs Jahren. Da war er noch ein Baby.

Moderator: Sechs Jahre haben Sie schon Kontakt zu Ihrer Leihfamilie? Das ist eine lange Zeit. Da gehören Sie schon zur Familie, oder?

Frau Bräuer: Ja. Jeden Montag hole ich Paul von der Schule ab und wir haben unseren gemeinsamen Nachmittag. Manchmal schläft er auch bei mir. Und natürlich komme ich zu den Geburtstagen.

Moderator: Und was machen Sie so?

Frau Bräuer: Wir backen, gehen auf den Spielplatz und lesen zusammen Geschichten.

Moderator: Ist Paul für Sie ein richtiger Enkel?

Frau Bräuer: Ich wollte schon immer Enkel haben. Aber mit Paul habe ich auch einen Enkel, ja. Wir verbringen viel Zeit zusammen und ich sehe, wie er langsam groß wird. Das ist toll.

Moderator: Sprechen Sie mit Ihren Bekannten oder Freundinnen über Großelterndienst?

Frau Bräuer: Ja, sehr oft. Ich empfehle ihn auch meinen Freundinnen. Es ist einfach eine tolle Sache. Man bekommt Kontakt, fühlt sich jung und gebraucht und sieht diese Freude bei den Kindern.

Moderator: Dann wollen wir diese Empfehlung weiter geben. Rufen Sie doch einfach mal beim Mütterzentrum an und informieren Sie sich. Die Telefonnummer ist XXXXX. 

2B_3a / 2B_3b
Reporterin: Die Deutsche Welle macht eine Sendung über die Familie. Kann ich Ihnen ein paar Fragen stellen?

Interview 1

Reporterin: Wie groß ist Ihre Familie? 

Michael: Wir sind neun Personen: meine Eltern, meine Großeltern, zwei Schwestern, zwei Brüder und ich. Meine ältere Schwester ist verheiratet und hat Kinder. Ich habe schon eine Nichte und einen Neffen. Sie wohnen in einem anderen Haus in unserer Nähe. Mit anderen wohnen wir glücklich in unserem großen Haus. Im Mittelpunkt steht natürlich unser Opa. Er ist Bauer, wie meine Urgroßeltern. 

Reporterin: Und Sie? Sind Sie nicht verheiratet?

Michael: Nein, ich bin ledig, Single und werde noch lange nicht verheiratet sein. Ich möchte im Moment keine Familie haben.

Interview 2

Reporterin: Und Sie? Wie groß ist Ihre Familie?

Peter: Ich bin verheiratet und habe zwei Kinder: zwei Töchter und eine liebevolle Frau.

Reporterin: Leben Ihre Eltern noch?

Peter: Mein Vater ist schon gestorben. Meine Mutter lebt noch, aber nicht bei uns. Sie hat einen anderen Lebenspartner.

Interview 3 

Reporterin: Und Sie, haben Sie eine Familie? Wie groß ist Ihre Familie?

Sonja: Wir sind drei: meine Mutter, mein Sohn und ich. Ich bin allein erziehende Mutter. Ich bin geschieden. Meine Mutter ist leider verwitwet.
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Max erzählt: Unsere Familie ist eine Bauernfamilie. Es ist ein ganz normaler Tag in unserer Familie: Es ist Donnerstag, 6.15 Uhr. Mein Vater füttert die Kühe, Pferde, Kaninchen und Ziegen im Stall. Er ist mit seiner ersten Tagesarbeit fertig und geht nun von Zimmer zu Zimmer, um uns Schulkinder zu wecken. Das tut er jeden Morgen. Ich mag nicht, wenn mich der Wecker weckt und bin froh, dass uns der Vater weckt. Vor mir liegt ein langer Tag und ich weiß, wenn ich heute Abend wieder in meinem Zimmer bin, werde ich froh sein, den Tag hinter mir zu haben.

Um 6.30 Uhr treffen wir uns fünf Schulkinder mit unserem Vater am großen Esstisch zum Frühstück. Die zwei kleinen Mädchen schlafen noch und meine Mutter kümmert sich um das Baby. Wir beginnen den Tag gemeinsam und haben die Möglichkeit, die Dinge des Tages dabei zu besprechen oder etwas zu planen.
Dann kommt in alle Bewegung. Jeder packt die letzten Sachen in seinen Rucksack. Die erste Hektik geht los. Vati steht im Flur und guckt auf die Uhr. Der Schulbus kommt gleich. Schnell in die Schule! Die Jacken anziehen! Mein kleiner Bruder schläft noch halb, ich muss ihm schnell helfen, sonst kommt er zu spät.  Mein Vater wird schon ungeduldig. Und jeden Morgen das selbe. Die Zeit reicht nie, egal, wie früh wir aufstehen. Wir rennen zum Bus. Zum Glück kommen wir nicht zu spät.  
Um 7.40 Uhr  bin ich in der Schule und versuche mich zu konzentrieren. 
Zu Hause ist es wieder hektisch: Schularbeiten, Wäsche, Arztbesuche, Klavier spielen. Heute ist der Tag gut für uns. Keine Verspätung. Wir sind beim Zahnarzt. Wir haben Glück, es gibt keine lange Schlange. Alles in Ordnung. In einem Vierteljahr sehen wir uns wieder. Jetzt aber schnell zur Musikschule. Wir kommen pünktlich. Der Klavierunterricht läuft bei mir gut. Natürlich könnte man mehr üben. Vor der Musikschule warten unsere Eltern. Wir müssen noch zum Optiker. Montag waren wir beim Augenarzt. Alle brauchen neue Brillen. Das Baby hat Hunger und schreit. Wir treffen uns an unserem Bus und die Fahrt geht nach Hause. 
Ein schnelles Abendbrot und schnell ins Bett. Wollte ich nicht noch meine Hausaufgaben machen?
3A_1b 
Reporterin: Welche Auswirkungen hat Tourismus auf die Gesellschaft? Positive oder negative?

Herr Osten: Der Tourismus hat positive und negative gesellschaftliche, wirtschaftliche und ökologische Auswirkungen. Positiv ist, dass der Tourismus Arbeitsplätze schafft und den Wohlstand der Menschen, die in touristischen Regionen leben, beeinflusst. Es entstehen viele neue Jobs im Servicebereich, wie zum Beispiel in Hotels oder Restaurants. Die Touristen wollen sich erholen, interessant Zeit verbringen und erwarten viele Möglichkeiten wie zum Beispiel surfen, segeln usw. Der Tourismus liefert das Geld. Um ihre Gäste zu versorgen, kaufen Hotels oder Restaurants Produkte aus ihrer Region, die meist billiger und einfacher zu liefern sind. Leute müssen eine Fremdsprache lernen, um in der Tourismusbranche arbeiten zu können, das steigt das allgemeine Bildungsniveau in der Gesellschaft. 
Reporter: Bringt der Tourismus nur die wirtschaftlichen Vorteile mit? Gibt es keine negativen wirtschaftlichen Faktoren?
Herr Osten:  Doch, es gibt. Profitieren nur Bereiche, die mit Tourismus verbunden sind. 
Reporter: Aber der Tourismus schadet der Umwelt und Natur.
Herr Osten: In diesem Bereich gibt es sowohl Vorteile als auch Nachteile. Es gibt positive ökologische Auswirkungen des Tourismus. Strände und Umgebung werden gepflegt und sauber gehalten. Zusätzlich gibt es viele Naturschutzparks, welche auch durch Geld der Touristen finanziell unterstützt werden. 
Reporter: Der Bau von Straßen, Hotels und anderer touristischen und auch nicht touristischen Einrichtungen führt zu einer Zerstörung der Flora und Fauna in der Umgebung. 

Herr Osten: Das stimmt. In der Touristiksiason gibt es viel Verkehr auf den Straßen. Das durch die Verkehrsmittel produzierte CO2 zerstört die Umwelt und die Luft. Es gibt auch Probleme mit Müll. Die Touristen lassen viel Müll auf den Straßen, in den Wäldern usw. Dadurch leidet die Umwelt und die Natur. 
Reporter: Die Medien berichten, dass der Tourismus kulturell bereichernd ist. Stimmt das?
Herr Osten: Der Tourismus kann auch bereichernd sein. Die Touristen interessieren sich für Bräuche, Traditionen oder Baudenkmäler der Regionen, wohin sie fahren. Ihr Geld dient der Erhaltung historischer Gebäude und Bräuche. 
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Lara Nickel, 23 Jahre, Köln: Letzten Sommer bin ich mit meiner Freundin in Kanada „von Couch zu Couch“ gereist. Zwei Monate lang übernachteten wir mal bei kanadischen Familien, mal in kleinen Studentenzimmern. Ich glaube, besser kann man Land und Leute nicht kennenlernen. Zusammen mit einer Freundin unterwegs zu sein, gab mir das Gefühl von Sicherheit. Mittlerweile würde ich aber auch lieber alleine „CouchSurfer“. Anhand der Profile kann man schon ganz gut erkennen, ob man jemandem vertrauen kann oder nicht. Außerdem kann man sofort wieder gehen, wenn einem der Gastgeber beim ersten Treffen komisch erscheint. Die meisten „CouchSurfer“ sind lebenslustige und offene Menschen.
David Heller, 19 Jahre, Erfurt: Meine ersten Erfahrungen mit „CouchSurfing“ habe ich in England gemacht. Zusammen mit meinem Freund bin ich nach London gereist. Wir wollten nicht nur die Stadt kennenlernen, sondern auch mit Einheimischen in Kontakt kommen. Wir übernachteten bei zwei Londonern und trafen einen dritten zum Abendessen. All diese Begegnungen waren wundervoll. Durch „CouchSurfing“ lernten wir England viel besser kennen, als wenn wir in einem Hostel übernachtet hätten. Seit diesem Urlaub habe ich bereits an mehreren „CouchSurfing-Treffen“ in Deutschland teilgenommen. Beim nächsten Urlaub werde ich ganz sicher wieder „CouchSurfen“.
Andreas, 20 Jahre, Hamburg: „CouchSurfing“ zu reisen, bedeutet die Welt aus einer anderen Perspektive kennenzulernen als ein normaler Tourist. Man sieht nicht nur die typischen Sehenswürdigkeiten, sondern bekommt einen viel intensiveren Eindruck von seinem Reiseziel. Man wohnt bei Einheimischen, kocht und isst mit ihnen zusammen und  lernt ihre Mentalität kennen. Man sieht wirklich interessante Sachen. Als Gastgeber kann man ja auch junge Leute aus der ganzen Welt zu sich nach Hause einladen.
Corinna, 25 Jahre, Münster: Ich bin seit drei Jahren Mitglied bei „CouchSurfing“ und hatte in der Zeit viele tolle Erlebnisse. Einmal war ich zum Beispiel zu Gast bei der Schwedin Emma. Emmas Eltern leben auf einem Bauernhof in einem kleinen Dorf in Südschweden. Zum ersten Mal in meinem Leben habe ich dort geangelt, eine Kuh gemolken und ein Kalb gefüttert. Wir haben Krebse gefangen und ein großes Krebsessen veranstaltet - typisch schwedisch. Dieser Urlaub war ein richtiges Abenteuer. Letztes Jahr habe ich bei Filippo in Italien gewohnt. Wir haben uns sehr gut verstanden und sind in Kontakt geblieben. Vor ein paar Wochen ist er zu mir nach München gekommen und ich konnte seine Gastfreundschaft erwidern.
3B_4a / 3B_4b 
Durchsage 1

Achtung, auf Gleis 6 fährt ein der Intercity 623 „Gambrinus“ von Dortmund nach München über Würzburg, Nürnberg, Augsburg.

Ankunft 11.12 Uhr, Abfahrt 11.20 Uhr.

Die Wagen der ersten Klasse halten in den Abschnitten D und E, die Wagen der zweiten Klasse in den Abschnitten A, B und C.

Für diesen Zug ist ein Intercity-Zuschlag erforderlich.

Am Gleis 6 bitte Vorsicht bei der Einfahrt des Zuges.

Durchsage 2

Frankfurter Bahnhof, hier Frankfurter Bahnhof! Achtung, auf Gleis 7 fährt ein der Eurocity 78 „Helvetia“ von Zürich nach Hamburg-Altona. Über Fulda, Göttingen, Hannover.

Ankunft 11. 15 Uhr, Abfahrt 11.22 Uhr.

Die Wagen der ersten Klasse halten in den Abschnitten A und B, die Wagen der zweiten Klasse in den Abschnitten C, D und E.

Für diesen Zug ist ein Eurocity-Zuschlag erforderlich.

Am Gleis 7 bitte Vorsicht bei der Einfahrt des Zuges.

Durchsage 3

Achtung, Achtung, der Intercity 624 „Bacchus“ von München nach Dortmund, planmäßige Ankunft 16.39, planmäßige Abfahrt 16.47 von Gleis 6, wird voraussichtlich 7 Minuten später ankommen.

Ich wiederhole: Der Intercity 624 „Bacchus“ von München nach Dortmund, planmäßige Ankunft 16.39, planmäßige Abfahrt 16.47 von Gleis 6, wird voraussichtlich 7 Minuten später ankommen.

Durchsage 4.

Achtung, Achtung am Gleis 5: Der Schnellzug 372 von Kassel, planmäßige Ankunft 11.17 Uhr, verspätet sich in der Ankunft um 10 Minuten und kommt heute auf Gleis 7 an.

Ich wiederhole: Der Schnellzug 372 von Kassel, planmäßige Ankunft 11.17 Uhr, verspätet sich in der Ankunft um 10 Minuten und kommt heute auf Gleis 7 an.
3B_4d 
Dialog 1

- Ich möchte nach Dresden.

- Wann möchten Sie fahren?

- Jetzt gleich.

- Dann nehmen Sie den Zug um 5.35 Uhr.

- Wann bin ich dann in Dresden?

- Sie kommen um … an. Sie müssen aber umsteigen.

- Umsteigen?

- Ja, in Nürnberg.

- Gibt es keinen direkten Zug nach Dresden?

- Leider nicht.

- Na gut, dann geben Sie mir eine Fahrkarte, nur einfach. 
Dialog 2

· Guten Tag, wir hätten gern eine Fahrkarte von Freiburg nach Mainz.

· Für wann?

· Für morgen.

· Hin und zurück?

· Nein, nur hin.

· Haben Sie eine BahnCard*?

· Ja, wir haben BahnCards 25

Dialog 3 

· Um wie viel Uhr möchten Sie fahren?

· Um zehn.

· Um 10 Uhr 50 fährt ein IC. In Mannheim müssen Sie umsteigen.

· Gibt es noch eine andere Möglichkeit?

· Um 13 Uhr.

· Dann nehme ich den Zug um 10 Uhr 50. Von welchem Bahnsteig fährt der Zug?

· Bahnsteig 3.

Dialog 4

· Möchten Sie einen Platz reservieren?

· Ja, bitte.

· 1. oder 2. Klasse?

·  2. Klasse.

· Fenster oder Gang?

· Wie bitte?

· Möchten Sie am Fenster sitzen oder am Gang?

· Am Fenster bitte.

· Gut, das kostet dann 48 Euro pro Person. 

4B_5b / 4B_5d
Reporterin: Wie geht’s dem deutschen Wald denn nun wirklich?

Herr Suhl: Katastrophal schlecht. Zwei Drittel der Bäume sind krank und 20% Prozent davon schwer geschädigt. Nicht nur Bäume leiden. Wegen dem Verkehr, der Industrie und  der 

Landwirtschaft leiden auch Pilze, Farne, Moose usw. Das Waldsterben ist schon längst zur europäischen Katastrophe geworden.

Reporterin: Welche Bäume sind am stärksten betroffen?

Herr Suhl: „Baumkiller“ sind Schwefeldioxid, Stickoxide und Ozon aus Autoabgasen und Ammoniak aus landwirtschaftlichen Düngemitteln. Diese Stoffe schädigen Laubbäume stärker als Nadelbäume. Auch der „saure Regen“ hat am Waldsterben Mitschuld. Der „saure Regen“ ist vor allem deshalb gefährlich, weil er die Bodenfauna schädigt, die für die Pflanzen lebensnotwendig ist. Außerdem schädigt er die feinen Wurzeln der Bäume.

Reporterin: Und was ist mit dem Regenwald? 

Herr Suhl: Gerade die Regenwälder werden schneller zerstört als irgendein anderer Lebensraum. Wenn es tropische Wälder gibt, bleibt die Luft kühl und angenehm. Kein anderes Ökosystem enthält so große Mengen des Treibhausgases Kohlendioxid und kaum ein anderes ist derzeit so stark von der Vernichtung bedroht. Am dramatischsten sind die Zerstörungen in den USA und in Kanada. Die Holzunternehmen nutzen nur einen Teil der gefällten Bäume. Was liegen bleibt, wird verbrannt. Dabei entsteht Kohlendioxid, das den Treibhauseffekt verstärkt. 
4B_6b
Reporterin: Sind unsere Flüsse und Bäche in den letzten Jahren sauberer geworden?

Herr Suhl: Die Flüsse sind nur zum Teil sauberer geworden. In der letzten Zeit ist die Verschmutzung des Wassers durch Pestizide gestiegen. Die Flüsse werden immer weiter durch Abwässer verschmutzt.

Reporterin: Wer hat Schuld daran, dass das Wasser schlecht ist?

Herr Suhl: Es ist allgemein bekannt, dass ohne Wasser kein Leben möglich ist. Es wird zu viel Wasser verbraucht. In einer Großstadt verbraucht man etwa 200-400 Liter Wasser pro Kopf. Das meiste Wasser verbraucht die Industrie, aber auch die Haushalte mit Wasch- und Spülmaschinen. Die Leute kaufen Putzmittel, die keine Öko-Putzmittel sind. Überall kommen Kupfer und Zink über das Kanalnetz in die Städte. Diese Belastungen muss man beseitigen, bevor sie in die Kläranlagen kommen. Viel zu viel Pestizide kommen ins Grundwasser.

Reporterin: Und wie sieht es mit den Meeren aus?

Herr Suhl: An der Ostsee hat sich das Wasser durch Kläranlagen verbessert. In der Nordsee sterben noch viele Fische. Kein Wunder. Nach inoffiziellen Informationen kommen pro Jahr 30 000 Tonnen Phosphor, 180 000 Tonnen Pestizide und 60 000 Tonnen Altöl in die Nordsee. 

4C_11b 
Birgit, 18 Jahre: Ich lebe umweltbewusst. Das heißt: Ich fahre nicht mit dem Auto in der Stadt, ich fahre immer mit dem Fahrrad. Außerdem trenne ich den Abfall: Küchenabfall, Altmetall, Konservendosen, Altpapier, Glas - alles wird getrennt. Ich lasse das Wasser nicht laufen. Ich schalte den Strom aus, wenn ich weggehe. Aber ob es alle so machen?
Michael, 20 Jahre: Ich glaube, Autoabgase sind am schlechtesten für unsere Umwelt. Ich fahre so wenig wie möglich mit dem Auto. Mit dem Fahrrad komme ich viel besser voran. Ich trenne auch den Haushaltmüll, ich bringe meinen Abfall in die speziellen Container. Meine Familie macht auch mit. Hauptverantwortlich für Umweltverschmutzung ist die Industrie.

Steffi, 17 Jahre: Ich benutze phosphatfreies Waschmittel, was jetzt glücklicherweise billiger geworden ist. Und in unserem Haushalt haben wir organisiert, dass Glas, Altpapier usw. gesammelt wird. Aber ich kenne viele Leute, für die Mülltrennung Probleme macht. Wichtig ist, dass die Leute im Umweltschutz einen Sinn sehen. Jeder muss sich für die Umwelt engagieren und durch sein eigenes Engagement seine Umgebung erhalten und schützen. Man muss auch mehr Bürgerinitiativen gründen.
Peter, 19 Jahre: Ich mache für die Umwelt eigentlich sehr wenig. Ich fahre Auto, ich gehöre zu keiner Bürgerinitiative. In der Zukunft möchte ich mehr für die Umwelt machen. Ich glaube nicht, dass die Leute in der Zukunft umweltbewusster werden. Die Industrie ist nicht am Umweltschutz interessiert.

5B_5e / 5B_5h 
 
O Tannenbaum, o Tannenbaum!

An Weihnachten ist eine besondere Stimmung in den Familien. Diese Stimmung kommt  auch vom Tannenbaum. Manche Familien stellen schon Mitte Dezember ihre Weihnachtsbäume auf. „Wir feiern sehr gerne Weihnachten. Wenn wir den Tannenbaum aufstellen, kommt die ganze Familie zusammen“, sagt Frau Schäfer. „Familie nimmt sich einen ganzen Tag Zeit, um den Tannenbaum aufzustellen und zu schmücken. Wir kaufen auf dem Weihnachtsmarkt einen schönen Tannenbaum. Mein Sohn bohrt ein Loch in den Baumstamm und steckt ihn in einen Ständer. Der Ständer ist aus Metall und hält den Weihnachtsbaum mit Schrauben fest. Wenn der Baum schon gerade steht, schneidet der Vater die Zweige ab, die zu lang sind. Jetzt ist der Baum bereit für den Schmuck. Zuerst stecken wir die elektrischen Kerzen auf die Zweige. Dann kommen rote, blaue und weiße Kugeln aus Glas sowie Lametta dazu. Zum Schluss steckt der Vater eine silberne Spitze auf den Baum. An Weihnachten liegen viele Geschenke unter dem Baum. Wenn wir den Baum abbauen, hat das neue Jahr begonnen. Dann freuen wir uns schon wieder auf das nächste Weihnachtsfest.“

5B_7b 
Hanna, 16 Jahre alt: Mit dem Ersten Mai verbinde ich den Anfang des Frühlings. Es beginnt mit dem Aufstellen des Maibaumes. Auch der Tanz in den Mai ist für mich ein Zeichen des Frühlingsanfangs. Oft ist es das erste Fest im Jahr, das man draußen feiert.

Ralf, 17 Jahre alt: In unserem Ort machen wir gewöhnlich ein Maifeuer. Wir 

feiern dieses Fest gewöhnlich in der Nacht auf den 1. Mai bei Feuer und Musik mit ganz vielen Freunden. Wir tanzen, singen und haben die ganze Nacht Spaß.

Maren, 21 Jahre alt: Für mich ist vor allem die Tradition des Maibaums mit dem 1. Mai verbunden. Ich habe immer zum Ersten Mai vor unserem Haus einen Maibaum gehabt. Das hat in der Nacht mein Freund gemacht.

Andy, 17 Jahre alt: Am Ersten Mai stelle ich gewöhnlich einen Baum auf. Meine Freundin und ich, schmücken ihn mit bunten Bändern. Am ersten Mai fahren wir gewöhnlich zum Essen zu meiner Tante. Ein typisches Essen ist die Maischolle, ein junger Fisch, der im Mai besonders zart schmeckt.
5С_1b 
Ich bin in Sizilien geboren, in einem kleinen Dorf. In Deutschland wohne ich seit 15 Jahren. In meinem Dorf hatten wir damals keine Arbeit. Und in Deutschland war es leichter Arbeit zu finden. Und außerdem wohnt mein Onkel hier. Er ist als erster Gastarbeiter hierher gekommen. Er hat uns viel über Deutschland erzählt. In meiner Heimat gibt es wenig Industrie, dafür viel Landwirtschaft. Aber Böden und Klima sind nicht sehr gut und man kann nicht viel verdienen. Hier habe ich die gleichen Rechte und Pflichten wie die Deutschen, eine gute Arbeit und meine Familie. In unserer Firma arbeiten viele Frauen und Männer aus anderen Ländern. Sie sind Türken, Spanier, Portugiesen, Polen und Griechen. Innerhalb der EU kann jeder in einem anderen Land arbeiten, wenn er eine Arbeit findet. Unser Familienarzt ist aus Italien. Die Pizzeria um die Ecke gehört auch einem Italiener. Italienische Waren gibt es überall hier. Das Warenangebot ist in Supermärkten international. Oliven sind aus Spanien oder Griechenland, Fisch aus Portugal, Weine aus Frankreich, Spanien, Italien oder Griechenland. Durch Kontakt mit anderen Menschen lernt man die Kulturen besser kennen.
5С_1i / 5С_1j 
Sascha, 23 Jahre, ein Student aus Belarus: Ich heiße Sascha und komme aus Minsk. Ich studiere in Jena Deutsch als Fremdsprache. Ich habe gedacht, Deutschland und Belarus sind in Europa und die Kulturen sollten mehr oder weniger gleich sein. Aber ich fand dann doch ziemlich schnell heraus, dass sie sehr unterschiedlich sind. Zum Beispiel bekommen die deutschen Studenten mehr Freiheit an der Uni. Sie haben eine ganz andere Einstellung zum Leben. Mich überrascht auch, wie viele Radfahrer auf den Straßen sind: Männer, Frauen, Kinder - alle fahren Rad. Und die Polizisten sind sehr höflich.

Anna, 16 Jahre, aus Polen: Ich lerne in einem Gymnasium in Deutschland. Hier wohnt meine Familie. Deutsche Jugendliche sind nicht so freundlich zu den Fremden. Sie nehmen wenig Rücksicht auf die anderen. Hauptsache, ihnen geht es gut. Sie müssen schätzen lernen, wie gut sie es haben. Im Gegensatz dazu muss ich aber sagen, dass dieser Staat die Ausländer akzeptiert und integriert.

Mustapha aus der Türkei: Ich arbeite in einem türkischen Restaurant. Das Leben ist hier ganz anders als mein Leben in der Türkei. In Deutschland ist das Geld sehr wichtig. Ich denke, dass der Mensch ein Mensch ist. Die Wohnung, die Kleidung und das Auto sind nicht so wichtig. Aber hier in Deutschland ist das Auto wichtig. Deutsche Familien sind kleiner als bei uns. Es gibt viele Ehen ohne Kinder. Das finde ich schade. Deutsche Eltern sind nicht so streng zu ihren Kindern. Mit 16 darf man in Deutschland später nach Hause kommen, so um 22 Uhr. Das finde ich in Ordnung.

Antonios aus Griechenland: Ich mache hier in Deutschland eine Ausbildung. Ich spreche fließend Deutsch und Griechisch. Meine Familie und ich, wir fühlen uns nicht als Ausländer in Deutschland. Ich bin noch nie böse angesprochen worden. Aber trotzdem will ich nach meiner Ausbildung zurück in meine Heimat.

Hier ist es auch zu bürokratisch. Es gibt so viele unnötige Regeln. Aber es gibt hier viel Kultur und viel Ordnung.

Sunita, 17 Jahre, Schülerin aus Indien: Ich wurde in Bombay, in Indien geboren. Hier in Deutschland lebe ich schon 11 Jahre in einem kleinen Dorf. Ich bin hier aufgewachsen und es gefällt mir hier zu leben. Ich habe die deutsche Staatsangehörigkeit. Trotzdem werde ich manchmal als Ausländerin angesehen, weil ich braun bin. In der Grundschule habe ich mir keine Gedanken über Ausländerprobleme gemacht. Heute denke ich viel über die Ausländerfrage nach. Wenn man über Ausländer spricht, bin ich manchmal traurig und enttäuscht. Ich denke, dass man etwas gegen mich hat.

6A_5f / 6A_5g 
Andrea: Grüß dich, Sascha. Wie geht`s? Wann bist du aus Deutschland zurückgekommen?

Sascha: Hallo, Andrea. Vor zwei Tagen.

Andrea: Hat es dir gefallen? Du warst doch zum ersten Mal in Deutschland.

Sascha: Ja, ich habe zum ersten Mal am Schüleraustausch teilgenommen. Ich habe viel gesehen und viel Deutsch gesprochen. Aber ich habe mich in meiner Gastfamilie nicht wohl gefühlt. Ich bin nicht als Gast behandelt worden.

Andrea: Warum denn nicht? 

Sascha: Ich bin nie satt geworden. Meine deutsche Gastfamilie hat mir gesagt: Fühle dich wie zu Hause. Das Essen steht im Kühlschrank, Getränke sind im Keller. Nimm dir jederzeit, was du möchtest.

Andrea: Sascha, man hat dir doch gesagt, dass du alles nehmen kannst. Warum hast du nie genommen, wenn du Hunger hattest.

Sascha: Du sagst so, weil du Deutscher bist. Aber meine Familie war nicht gastfreundlich.

Andrea: Das ist einfach eine andere Form der Gastfreundlichkeit. Du solltest doch versuchen, diese Form der Gastfreundlichkeit anzunehmen. Wir sind in Belarus 2 Jahre und ich weiß, dass eure Form der Gastfreundlichkeit anders ist. Aber unsere ganze Familie versucht sie anzunehmen und das macht unseren Aufenthalt angenehmer. Wir sind alle anders: Deutsche und Belarussen. Und du musst das verstehen lernen.

6B_1b 
Ein Student aus Estland meint über Deutsche: Manche Klischees über die Deutschen stimmen einfach nicht. In der Hauptstadt Berlin habe ich von der deutschen Ordnung nicht so viel gesehen. Nur Touristen in Berlin warten auf das grüne Licht an der Verkehrsampel. Echte Berliner erkennt man daran, dass sie eine rote Ampel ignorieren. Für viele Deutsche ist auch das Rauchverbot in Kneipen ¹kein Hindernis. Sie rauchen einfach. Die Behörde, die dieses Verbot kontrolliert, macht ab fünf Uhr Feierabend. Um diese Zeit braucht man keine Angst vor Strafen zu haben.“ 

Eine Polin erzählt: Ist die Ordnung die Stärke oder die Schwäche der Deutschen? Für mich ist die deutsche Planung immer negativ, wenn etwas Unerwartetes passiert. Aber auch die deutsche Ordnung hat mal ein Ende. Der sonst so gut organisierte Berliner Verkehr ist nicht immer pünktlich und dadurch verspäten sich auch die Menschen zur Arbeit, zum Studium, .... Die U-Bahn kann zwischen zwei Stationen feststecken. In dieser Situation ist meine Spontaneität gefragt: Ich gehe spontan ein paar Kilometer zu Fuß und schimpfe leise vor mich hin. Am nächsten Tag fahre ich mit dem Fahrrad. Ich bin müde und verschwitzt, wenn ich endlich die Universität erreiche. Meine Schlussfolgerung ist: Plane, aber plane auch das Unerwartete ein!

Deutsche Emanzipation: Bei uns helfen die Männer den Frauen schwere Sachen tragen. In einem überfüllten Bus bieten die Männer den Frauen ihren Platz an. In Deutschland ist das nicht der Fall. Es gibt keine Hoffnung für die Frauen, dass ein deutscher Mann ihnen freiwillig hilft. Da deutsche Frauen emanzipiert sind, wollen sie keinen Mann um Hilfe bitten. Die Deutschen handeln immer sehr konsequent.

Ein Kasache erzählt so über Deutsche: Wie sind die Deutschen? Die Frage habe ich mir gestellt, als ich zum ersten Mal nach Deutschland kam. In meinem Kopf hatte ich das Bild von einem typischen Deutschen, der kühl und pragmatisch, sparsam und ordentlich sein sollte. Ich bin davon ausgegangen, dass Deutsche so, wie ich es im Deutschunterricht, und von den Medien gelernt hatte. Nach einiger Zeit musste ich mein Bild von einem „typischen Deutschen“ wesentlich korrigieren.

Die Deutschen sind von ganzem Herzen hilfsbereit, sogar dann, wenn man die Hilfe nicht braucht. Wenn du zum Beispiel einen Deutschen auf der Straße nach dem Weg fragst, so solltest du damit rechnen, dass die Antwort mehrere Minuten dauern wird. Die Deutschen lieben es, alles genau zu erklären. Sie beschreiben alle möglichen Wege: den schnellsten, den schönsten und den preisgünstigsten. Wenn ein Deutscher bemerkt, dass in deinem Kopf Durcheinander ist, begleitet er dich bis zur ersten Kreuzung. Höflichkeit ist den Deutschen schon zur Gewohnheit geworden. Das merkt man in alltäglichen Situationen. Für mich war es neu, dass ein unbekannter Mensch mir die Tür offen hält und auf mich wartet.

Eine Amerikaner über Deutsche: Es gibt aber schöne Dinge, die Amerikaner von den Deutschen lernen können. Es ist miraufgefallen, dass die Deutschen ein viel besseres Verständnis von Freizeit und Gemütlichkeit haben. Die Deutschen sitzen im Sommer draußen im Park oder im Café’, sonntags gehen sie mit der Familie und mit Freunden Kaffee trinken und Kuchen essen und abends gucken sie während der Europameisterschaft Fußball. Egal, ob du ein Fußballfan bist oder nicht, du wirst zusammen mit den Deutschen vor dem Fernseher sitzen. In Deutschland gibt es viel mehr staatliche Feiertage als in den USA. Vielleicht sind die Deutschen deshalb so gemütlich.

7A_3f / 7A_3g
Florian, 16 Jahre alt: Am liebsten möchte ich in Italien und in Frankreich leben. In Italien mag ich die Architektur und bei den Franzosen mag ich die Küche. Und die Franzosen sind so patriotisch, sie mögen ihre Sprache.

Katharina, 21 Jahre alt: Ich lebe gerne in Deutschland. Deutschland ist ein wirklich tolles Land. Wir haben so viel erreicht. Ich bin stolz auf Deutschland, weil es meine Heimat ist, weil ich in diesem Land glücklich aufgewachsen bin, weil ich hier die Zukunft habe, weil wir einen hohen Lebensstandard haben. Die meisten Menschen haben ihre eigene Wohnung oder ihr eigenes Haus und ein Auto. Die Qualität der Lebensmittel ist sehr gut. Das kulturelle Angebot ist in Deutschland groß. Wir haben sehr viele gute Theater, Operntheater und Museen. Auf alle Fälle liebe ich mein Heimatland über alles und werde dem Land nie etwas Schlechtes machen.

Lars, 17 Jahre alt: Am liebsten würde ich in der Schweiz leben. Das Land ist schön und gemütlich. Das Klima ist gesund. Die Leute sind sehr nett. Ich bin von den Landschaften begeistert. So eine Naturschönheit habe ich in Europa nicht gesehen. In der Schweiz gibt es alles für das Leben: schöne Natur, zentrale Lage im Herzen Europas, Sicherheit.

Marlen, 18 Jahre alt: Meine Heimat ist Europa. Und ich bin froh, dass es in Europa so viele Länder gibt. Aber mein Lieblingsland ist Österreich und besonders die Stadt Tirol. Ich mag Berge und da kann man Ski fahren. 

7A_4a / 7A_4c
Fern von Griechenland im Reich des Königs Argenor in Phönizien wuchs die wunderschöne Königstochter Europa heran. Oft ging sie mit ihren Freundinnen aus dem Palast des Vaters zu Spiel und Tanz hinaus. Niemand wusste, dass Zeus, der Göttervater, in Liebe zu Europa entbrannt war und keinen größeren Wunsch hatte als Europa zu gewinnen. Doch nur eine List konnte ihn zum Ziel führen. Er befahl Hermes, seinem Boten, eine Viehherde zum Spielplatz des Mädchens zu treiben. Während Hermes den Befehl erfüllte, verwandelte sich Zeus in einen prächtigen Stier und mischte sich unbemerkt unter die Herde. Mit funkelnden Augen blickte er zu den tanzenden jungen Frauen hinüber. „Wie herrlich ist der Stier!“, rief Europa. Da ließ sich der Stier zu Füßen Europas nieder, als wollte er sie einladen auf seinen Rücken zu reiten. Europa schmückte die Hörner des Stiers mit Blumen und setzte sich auf seinen Rücken. Im gleichen Augenblick stand der Stier auf und trabte immer schneller davon. Europa klammerte sich angstvoll an die Hörner. Schon erreichten die beiden das offene Meer. Der Stier stürzte sich ins Meer und schwamm wie ein Schiff mit Europa auf dem Rücken. „Fürchte dich nicht! Ich führe dich deinem Glück entgegen, “ sagte der Stier. Endlich kamen sie in ein neues Land. Europa stieg von seinem Rücken ab, schaute sich in ihrem neuen Land um und sah plötzlich einen Mann vor sich stehen. Er redete sie freundlich an: „Ich bin der König des Landes, das Kreta heißt. Ich will dich beschützen, wenn du meine Frau wirst.“ Europa reichte ihm ihre Hand und sagte: „Ja!“ Lange Jahre lebte Europa als Königin auf der Insel an der Seite ihres Mannes. Sie sollte unsterblich sein, denn der Erdteil trug für alle Zeiten ihren Namen: Europa.
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